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Hermann Liibbe

Die Schreckensutopien:
Riickblick auf das Orwell-Jahr

Erschienen in Heft 12, Band 66, 1986.

1980er | Dystopie
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n einer dusserst knappen Prédsentation zentraler Ge-

halte des Orwell’schen Romans skizziere ich zehn

Ziige totalitdrer Systeme. Erstens — es ist noch das

Harmloseste — herrscht Alltagspenetranz planungs-
bewirkten Mangels — der Schniirsenkelengpass und der
Rasierklingenfehlbedarf; der Victory-Gin hat Fuselquali-
tdt, und es ist stets notig, Kaffee und echten Kaffee zu un-
terscheiden. Zweitens — das ist nicht mehr harmlos — sind
alle Lebensbereiche durchpolitisiert. Wihrend die Ent-
wicklung demokratischer Systeme dadurch charakteri-
siert ist, dass die Lebensbereiche
sich stdndig ausweiten, die wir
nicht zur Disposition von Mehr-
heitsentscheiden gestellt wissen
wollen, in denen wir also, im Rah-
men unserer Biirger- und Men-
schenrechte, in Riickbindung an
die fiir jedermann geltenden Ge-
setze frei entscheiden diirfen, sind
im totalitdiren System die Tren-
nungen der 6ffentlichen und pri-
vaten Sphidre aufgehoben. Drittens
herrscht Fiihrerkult auf plebiszitd-
rer legitimatorischer Grundlage
traditionsreicher Muster identité-
rer Demokratiekonzepte. Alle For-
men der Gewaltenteilung, sektoral und regional, sind ab-
geschafft, und die irresistible Legitimitédt der ideologi-
schen Wahrheit durchschligt alle Sicherungen juridischer
und politischer Verfahren. Viertens ergibt sich aus dem
universell herrschenden ideologischen Gliicksverspre-
chen die allgemeine Gliicksverpflichtung. Bis in den Ge-
sichtsausdruck hinein ist Unzufriedenheit ein Indiz ent-
weder fiir Krankheit oder fiir verbrecherische oppositio-
nelle Gesinnung. Fiinftens bleibt der Feind, als die Binnen-
stabilitdt gewidhrleistende grosse Aussenbedrohung, om-
niprdsent. Aggression nach aussen wirkt als innerer
Politkitt; selbstverstdndlich bedarf es auch der inneren
Feinde, gegen die sich die Einheit aller in der heilssichern-
den Wahrheit, die der Fiihrer reprisentiert, darstellt.
Sechstens werden die funktional erwiinschten Gegner in

Hermann Liibbe. Bild: Universitat Oldenburg.

den Zustand von Unpersonen iiberfiihrt. Bevor man sie
physisch liquidiert, liquidiert man sie moralisch. Wir ken-
nen das, wie aus Orwells Roman, aus Freislers Volksge-
richtshofprozessen real, und im Stalin’schen Schaupro-
zess war das bekanntlich sogar durch die Finesse iiberbo-
ten, dass dem Opfer vor seiner Liquidation noch Gelegen-
heit gegeben war, sich durch Einbekennen seiner Schuld
moralisch ad integrum zu restituieren. Auch bei Orwell
fehlt bekanntlich diese Finesse nicht. Der Roman endet ja
mit der Bekundung der Liebe zum grossen Bruder — folter-
erzwungen. Siebentens sind, im Kreis
der Gefangenen, die gewohnlichen
Kriminellen gegeniiber den politi-
schen privilegiert. Wir kennen das
aus allen politischen Lagern als ein
besonders raffiniertes Mittel zur De-
legitimierung des Widerstandes.
Achtens wird die Identitdt der Na-
tion und schliesslich auch die Identi-
tdt der Individuen durch hochgra-
dige Vergangenheitskontrolle ver-
fliissigt. Auch diese eindrucksvollste
Seite des Orwell’schen Romans ist
keineswegs eine Erfindung. Man er-
innert sich: Auf einem der ein-
drucksvollsten Lenin-Bilder, das die-
sen grossen Internationalsozialisten in unvergleichlicher
Rednerpose zeigt, wurde zur Stalinzeit die Figur Trotzkis,
die im Original sich am Fuss der Tribiine befand, wegretu-
schiert. Neuntens wird die Familie aufgelost, und das ist
nur die Zuspitzung des allgemeinen Prozesses der Liqui-
dierung aller institutionellen und sonstigen Zustédnde, die
es dem einzelnen erlauben, im Gegensatz zum Kollektiv
«mein» oder «wir» zu sagen. Zehntens schliesslich wird die
Intimitdt liquidiert. Nach dem traditionsreichen platoni-
schen Muster stellt sich das vollendete Gemeinwesen als
ein vollendet enterotisiertes Gemeinwesen dar. Auch das
ist zu verstehen als Form der Liquidation dessen, was als
sinnliche Liebe in besonderer Weise geeignet ist, zwei In-
dividuen fiir sich, also nicht mit dem Kollektiv identisch
sein zu lassen.



kommentiert von Fritz Sollner

Was eln totalitares
System ausmacht

Weil sich die technischen Uberwachungsméglichkeiten vervielfacht
haben, gibt es heute mehr Griinde als in den 1980er Jahren,
vor den Schrecken des Totalitarismus zu warnen.
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Von den Verhiltnissen, die Orwell in
seiner Dystopie «1984» schildert, sind
wir heute, tiber 35 Jahre nach dem Or-
well-Jahr, weit entfernt. Allerdings sind
besorgniserregende Tendenzen uniiber-
sehbar. Einige der zehn Ziige totalitdrer
Systeme, die Liibbe bei Orwell identifi-
ziert hat, haben sich, zumindest in ei-
nem Anfangsstadium, inzwischen ma-
nifestiert: die Politisierung vieler Le-
bensbereiche, wie sie zum Beispiel in
den Vorschriften der politischen Kor-
rektheit zum Sprachgebrauch oder der
6kologischen Korrektheit zur Erndhrung
und Mobilitdat zum Ausdruck kommt;
das sténdige Bedrohtsein durch dussere
«Feinde» (Klimawandel, Coronaviren);
das Konstrukt des inneren Feindes («Po-
pulisten»); die Achtung von Kritikern
und Andersdenkenden als Unpersonen
(«Klimaleugner», «Coronaleugner»).
Schreckensutopien stehen nicht
nur am Ende, sondern auch am Anfang
dieser Entwicklung. Denn diese haben
nur dann die konstruktive Wirkung, die
ihnen Liibbe zuschreibt, wenn sie zum
Anlass genommen werden, vernunftge-
leitet nach pragmatischen Lésungen fir
die betreffenden Probleme zu suchen.
So wurde in den 1980er Jahren auf das
Schreckensbild des Waldsterbens mit
Massnahmen zur Rauchgasentschwefe-
lung und auf das des Ozonlochs mit der
Substitution von FCKWs durch ozonun-
schédliche Substanzen reagiert. Schre-
ckensutopien konnen aber auch de-
struktiv wirken, vor allem in einem Um-
feld, das wie heute vom politischen Mo-
ralismus dominiert wird. Fiir diesen ist
die richtige Gesinnung wichtiger als die
rationale Losung von Problemen und

gute Absichten zdhlen mehr als gute
Konsequenzen. Im Bewusstsein der ei-
genen moralischen Uberlegenheit setzt
man sich nicht sachlich mit den Argu-
menten Andersdenkender auseinander,
sondern diffamiert diese und unter-
driickt deren Meinungen.

Aktuell zeigt sich das in der Klima-
politik. Die Schreckensutopie der «Kli-
makatastrophe» gibt nicht nur Anlass
zu einer ineffektiven und ineffizienten
Klimapolitik, sondern eben auch zu
weitreichenden Einschrédnkungen von
Freiheitsrechten, zu einer Missachtung
rechtsstaatlicher Prinzipien oder zu ei-
ner Unterdrickung abweichender Mei-
nungen. Dies kann durchaus totalitire
Zige annehmen, gilt doch vielen eine
Okodiktatur als wiinschenswert, zu-
mindest aber notwendig. Ein solches
Ziel steht im Einklang mit der morali-
schen Selbstiiberhebung und mit der
Selbstlegitimation zum Verstoss gegen
vermeintlich tiberholte Rechtsnormen,
wie sie fiir den politischen Moralismus
charakteristisch sind.

Verstarkt werden diese Tendenzen
dadurch, dass der Schreckensutopie
eine Heilsutopie zur Seite gestellt wird
und die eigene Politik dadurch nicht
bloss negativ mit der Vermeidung eines
bestimmten Schreckensszenarios, son-
dern auch positiv mit der Herbeifiih-
rung eines gliickseligen Endzustandes
(«die grine Okonomie») gerechtfertigt
wird. Auf diese Weise kénnen die Kli-
maschreckensutopie und die Okoheils-
utopie letztlich die Orwell’sche Schre-
ckensutopie wahr werden lassen.

Die Einschétzung Libbes, wonach
der technische Fortschritt nicht die Ge-

fahr der Entwicklung zum Totalitaris-
mus vergrossert, kann heute nicht
mehr aufrechterhalten werden. Liibbe
konnte nicht vorhersehen, dass die fiir
eine liickenlose Uberwachung der Biir-
ger und eine gezielte Steuerung der 6f-
fentlichen Meinung notwendige Tech-
nik nicht nur zur Verfiigung stehen,
sondern von der grossen Mehrheit der
Biirger sogar begeistert genutzt werden
wilrde. Diese Technik erlaubt nicht nur
eine sehr effektive Zensur missliebiger
Meinungen, sondern auch die Durch-
setzung der fiir notwendig gehaltenen
Massnahmen und die genaue Kontrolle
der Befolgung derselben. Das Vorgehen
der Kommunistischen Partei Chinas
lasst heute schon erahnen, wohin mor-
gen die Reise gehen konnte.

Nicht zuletzt deshalb gibt es heute
mehr Griinde als in den 1980er Jahren,
vor den Schrecken des Totalitarismus
zu warnen — und vor dem politischen
Moralismus, der allzu leicht dessen
Wegbereiter werden kann. Sollte es ein
Zufall sein, dass Liibbe ausgerechnet
1984 den politischen Moralismus erst-
mals in einem Vortrag kritisiert hat? €

Fritz So6llner

ist Professor fiir Volkswirtschaftslehre,
insbesondere Finanzwissenschaft, an der
Technischen Universitédt Ilmenau. Zuletzt
von ihm erschienen: «System statt Chaos -
ein Pladoyer fiir eine rationale Migrations-
politik» (Springer, 2019).

75



	Die Schreckensutopien : Rückblick auf das Orwell-Jahr : kommentiert von Fritz Söllner

